Jam, der nicht Spricht, erſtickt das volle Herz 
1 Und macht es brechen. 
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FO 2 Den Manen Friedrich v. Schillers. 
we * 1759 — 10. November — 1909. 
Deuſchlauds volkstümlichſtem Dichter gilt unſer Gruß. Freilich 
nicht mehr ihm, der ſeit länger als einem Jahrhundert nicht 
mehr auf Erden wandelt, ſondern nur ſeinem e 


und unvergänglichen 
Namen! i 


Was er dem deut⸗ 
ſchen Volke geweſen, 


und was er ihm heute 


noch iſt, das brauchen. 
wir hier nicht weiter 
ausführlich zu ſagen. 


Wir kennen ihn ja 


alle von der Schul⸗ 


bank her, ganz gleich 
ob dieſe Bank im 
Gymnaſium der Groß⸗ 
ſtadt oder in der 


Dorfſchule geſtanden 


hat. Jeder hat, wenn 
auch nicht feine Thea: 
terſtücke geſehen, fo 
doch das eine oder 
andere Theaterſtück 
von ihm geleſen, min⸗ 
deſtens aber ein Ge⸗ 
dicht. Und das hat 

ſich ſicher tief in ſein 
Gedächtnis eingeprägt 
und ihn durch die 

Jahre ſeines Lebens 
bis zum heutigen Tage 
treu geleitet. 

Ohne den Mund 
zu voll zu nehmen, 
können wir getroſt 
ſagen, daß wohl kaum 
ein zweiter Dichter 
aller Zeiten und aller 

Nationen ſoviel Volks⸗ 


tümlichkeit beſeſſen hat, 


wie Schiller. Er hatte 
ein feines Empfinden 
für die Wirkung der 
auszuwählenden Stof- 
ſe. Er ſchöpfte dabei 


aus der Zeit und 1109 


die Zeil. Und ſelbſt 


dort, wo er hiſtoriſch überholtes 

es ſtets, es in eine ſo zeitgemäße Form zu gießen, d n 
Niemand hat dieſes phänomenale Können 
neidloſer erkannt als fein Dichterfreund und Zeitgeuoſſe Goethe, 


Geiſter nur ſo zuflogen. 


Scheller. 


wigen, unſterblichen 


Zum 150. Geburtstage Schillers (10. Novem bei). 


. Friedrich 


aß ihm die 


Mustrierte Sonntags- Zeilage zur Je 503 des 


„ den (25. Oktober) 6. November 1909. 


| Sonutag | 


— m m sinn 


Y eee 


deſſen Kunſtwerke wohl tiefgehender find als 


| 
5 


die Schillers, dafür 


aber auch ſpröder in der Form und bar jener beſtrickenden, berau⸗ 


ſchenden Einkleidung, die den Schillerſchen B 


von Schiller. 


Material auswählte, verſtaud er |, und Nöte des Alltags hinweg ging er feinem 1 
um dann, auf der Höhe ſeiner Kraft ſtehend, jah aus dem Leben 
geriſſen zu werden, für das er noch fo unendlich viel des Schönen 
Ad des Erhabenen hätte wirken können. Welch eine gewaltige 


alladen und Dramen 


durck weg anhaftet. — 

Iſt es ſchon ein 
äußerlicher Genuß, 
eiue Schillerſche Tra⸗ 
gödie zu leſen, ſo 
wirkt ſie um ſo nach⸗ 


haltiger, ſie aufgeführt 


zu ſehen. In tauſend 
Farben ſchillert es uns 
da entgegen. Und — 
wenn wir von Shake⸗ 


ſpeare abſehen — kön⸗ 


nen wir ſagen, daß 
Schiller in der Kennt⸗ 
nis der Bühnentechnik 


und der Bühnenwir⸗ 


kungen auch heute noch 


in keinem Lande über⸗ 
holt worden iſt. Das 


gibt zu denken, und 


flößt uns um ſo höhere 


Bewunderung für das 


Genie des Mannes 


ein, deſſen wir heute 


gedenken. 

Und doch: wie reich 
an Entbehrungen und 
Enttäuſchungen war 
gerade diefes Men⸗ 
ſchenleben! Wie hatte 


gerade dieſer Mann, 


der heute vor einhun⸗ 


dertundfünfzig Jahren 
das Licht der Welt 
erblickte, ſich unter das 
Joch der Armut zu 
bengen. i 
war es für ihn, ſich 
einen Weg zu den 
lichten Höhen feiner 


Wie ſchwer 


künſtleriſchen a 
ſucht zu bahnen. Aber 
ich ihn! 


er bahnte fi 


Über alle Fährniſſe 


Sonnenziel entgegen, 


. 
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Tragödie liegt in dem Leben des Dichters! Macht- = 
voll rauſcht fein Erdenringen an uns vorüber, 
und ebeuſo machtlos klingt es aus! Das iſt Größe, 
das iſt Heldenhaftigkeit, das iſt wahrhaftige gött⸗ 
liche Begnadigung! 

Gerade in ſeinen Erſtlingsdramen iſt Schiller 
der echteſte Vertreter der klaſſiſchen Sturm- und 


. — 


,, 


17 
TINTE h 
n 


Charlotte von Schiller, 
geb. von Lengefeld. 


Drangperiode. Aus ihr nahm er auch für alle 
feine ſpäteren Dramen den Idealismus hinüber. 
Mit allen Kräften war er ſtets bemüht, das Ein⸗ 
engende der kleinlichen bürgerlichen Vechältniſſe, 


die ihn von Jugend auf umgaben, zu zerbrechen 
und zu zerreißen. Und dieſer Drang, heraus⸗ 
zukommen, ſchuf das Große, Ideale und Monu⸗ 
mentale aller ſeiner Schöpfungen, die wir heute 
noch beſtaunen und bewundern, die uns mit⸗ 
reißen, obwohl wir einer ganz anderen Zeit⸗ und 
Geſchichtsperiode angehören, als Schiller. Auch 
EJ das iſt das Zeichen des gottbegnadeten Genies 
So 115 5 ihrer geivefen, und fo wird er 
immer unſer bleiben, mögen auch die Jaͤhrhun⸗ 
derte raſch dahingehen. Stolz sehen wie heut 
des Dahingegaugenen. Noch iſt keiner nach ihm 


f AAellee⸗ Kkecrtee refer N 
in Marbach . gekommen, der ſeine Volkstümlichkeit überholt a) 


hätte. Sein gewaltiges Können be errſcht noe 
heute zu einem guten Teil das Berl. vn 
Bühnen, ‚und ſeine prächtigen Balladen zünden 
und begeiſtern im ſelben hohen Maße die heutige 
Jugend, wie fie unſere Väter und Großväter in 
ihren jungen Jahren beſeelt und begeiſtert haben. 
So iſt der Begriff der Uuſterblichkeit gerade an 
ihm und ſeinem Können zur höchſten Blüte und 
zur prächtigſten Vollendung gelangt. Das Wort, 
das ihm ſein Freund Goethe nachgerufen, iſt 5 


A zur Wahrheit geworden, jenes herrliche Gedicht 
fa 5 gi aus dem wir hier wenigſtens die 15 Sich 5 
e Be je N zitieren wollen: ee 
Shilters , ana F * 55 . . . — x 5 A 5 55 8 15 : 55 18 5 ae 
75 Keb i | 1 — K Denn er war unſer! Mag das ſtolze Wort 
. dee auc, Kue ec, Den lauten Schmerz gewallig übertnen! 
cee von Jagemanie nr harlach I Er mochte fich bei uns, im ſichern Port 


Nach wildem Sturm zum danernden gew ß 
Judeſſen ſchritt fein Geist gewaltig fert de. as 


Und hinter ihm, im weſenlo 
bändigt, 


Ja, er war unſer! Stolz rufen auch wir 
Nachgeborenen dieſes Wort aus. Denn wenn 
irgend etwas in der Welt die hohe Kultur des 
deutſchen Volkes zu dokumentieren vermag, ſo 
iſt es Schiller. Und heute ſind nun anderthalb 
Jahrhunderte dahingegangen ſeit jenem Tage, 
da er geboren ward. Anderthalb Jahrhunderte! 
Und doch iſt ſein Andenken jung geblieben, als 
ob er heute noch unter uns wandelte! Sorgen 
wir dafür, daß das immer ſo bleibt! Das wird 
die ſchönſte Frucht des Schiller⸗Jubiläums⸗ 


tages ſein! 


So iſt die Liebe. 

In der Liebe gibt's nicht Maß noch Grenzen, 

Kein Mehr und Weniger, Lieb' iſt unteilbar, 
Und fehlt ein Gran an ihrem Vollgewicht; 

Ein Sounenſtäubchen, ſo iſt's Liebe nicht. 

Halm. 


Schillers Geburtszimmer in Marbach. 


e = DET ng 
ZRölnifchwmaller, Von Karl Hans Stroben, 
9 n > — f — 


n Schluß) am Garten zaun geſehen hat. „O“, ſage ich, „das war ja kein 

Ich hab die Flaſche recht geſchüttelt, bis mir die Arme weh | Mann, das war der Kaufmann Eckl, der mir den Spiritus gebracht 
getan haben, denn wirklich, Klara, der Sebald iſt ein ſehr netter | hat." Und dann haben wir beide ſehr gelacht, denn es war doch 
Menich. Eine ganze Woche war er auf mich bös, und ich hab zu komiſch, nicht? Und es war noch ſehr ſchön am Abend, er war 
nicht gewußt, warum. Und mein Kölniſchwaſſer hat nicht fertig ſehr lieb und hat mir geſtanden, daß er das alles nur getan hat, 
werden wollen, nur iſt es immer weniger. 5 — —— — 
geworden, und ich hab mir gedacht, daß ich 
doch einmal die Frau Verwalter fragen 
muß, warum es fo ſtark verdunſtet. Und 
am Samstag habe ich einen fürchterlichen 
Schrecken bekommen, weil die Mama geſagt 
hat, es gefällt ihr gar nicht mehr hier. Der 
Müller iſt in dieſer Woche ſchon zweimal 


betrunken geweſen, und da ſtreitet er immer 0 DW Se 1 Höhe Lanwio per t as 
mit feiner: Frau, und daun hat ihn Die Hr Y x 8 Löndungsbrüche 
Mama mit dem offenen Licht aus der Mehl⸗ | j / Venen, db Pi 


kammer kommen ſehen. Sie hat Angſt ge⸗ 
habt, daß er uns in ſeinem Rauſch einmal 
das Haus über dem Kopf anzündet. 

Ich hab mir gedacht, jetzt iſt es höchſte 
Zeit, daß ich den Sebald frag, warum er 
bös iſt. “ 

Aber am nächſten Tag, was denkſt 

Du, was ich da geſehen hab? Den Sebald 
mit der Dame vom Theater, von der er 
doch To geſprochen hat. Er iſt mit ihr ſpa⸗ 
zieren gegangen und zwei Mal bei unſerem 
Haus vorbei, damit ich ihn ſehen fol. Da 
hab ich mich hingeſetzt und hab ihm einen 
Brief geſchrieben, ob er das Sprichwort! r 
kennt, ein Mann ein Wort, und daß ich / 752 
das nicht von 905 ach n 57 5 ſo wei 5 Den 12 — 1 55 
ter, und dann hab ich ihm geſchrieben, wenn i S S E. 85 e neuen Hafenanlagen Sind 
er mich noch einmal ſprechen will, fo fl EM NGLISCHER KANAL dee gebaſten. 


er am Abend zur Kapelle auf hen, neck. f Ser 
N 1 ven. : iſt. 7 4 a 5 — —— e 7 7 5 dee 5 
berg gekommen. Er iſt auch wirklich ge a 5 neue Kriegshafen ee 
ch bös iſt. e ee | 
will mich nicht aufdrängen.“ Und dann | um mich zu ärgern. Wie ich dann nach Haus gekommen bin, hätt 
dam Abend mit einem fremden Mann mich noch beinahe der Papa abgefaßt, der mit einem Licht von 


An 25825 M Zeichen -Erklörung: 


5 


ich ihn gefragt, wa⸗ 
i { E a T. E S it 359. 885 x j . 
‚ich will Ihrem Glück . (Text Seite 359.) | 
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unten heraufgeſtiegen iſt, wo er wohl irgendwo 
ſeinen Schnaps verſteckt gehabt hat. 

Damit hab' ich mich nicht geirrt, daß der 
Papa einen Schuaps angeſetzt hat. Das hat 
ſich ein paar Tage ſpäter au Mamas Geburts 
tag gezeigt. Wir haben eine kleine Jauſe gege⸗ 
ben mit Schokolade und Wein und waren ſehr 
luſtig. Die Frau Finauzrat Merkendal war da 
und die Verwalterin, dann zwei Freundinnen 
von mir und drei junge Männer, mit denen wir 
immer Tennis geſpielt haben. Natürlich der 
Sebald auch. Und wie wir dann ſo recht luſtig 
waren, ſagt der Papa: „So, und jetzt trinken 
wir noch einen kleinen Likör.“ 

„Was für einen Likör?“ fragt Mama, „wir 
haben keinen Likör im Haus.“ 

Der Papa und die Frau Verwalterin haben 
einander immer angelacht und ſich zugezwinkert, 
und der Papa ſagt: „O, doch .. .. und noch 
dazu einen ſelbſtgebrauten .. . . ich hab' mir 
einen gemacht, nach einem vorzüglichen Rezept.“ 

Na, die Mama hat nichts ſagen können vor 
den fremden Leuten. Der Papa iſt weggegangen 
und dann mit einer großen Flaſche wiederge⸗ 


Probefahrt des Lenkballons Leichlingen“ der Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Motorluftfſchiff⸗Geſellſchaft. 


aufreiße, ſo ſteht der Müller da und hat eine 
Flaſche in der Hand. Ich ſchreie. Er er⸗ 
ſchrickt, läßt die Flaſche fallen, ſie zerbricht 
gan der Mehlkiſte und ein grüner Saft miſcht 
ſich mit dem Mehl. e 


Jetzt hab' ich alles gewußt und bin gleich 
umgekehrt. Der Papa hat ſchon wieder ein⸗ 
geſchenkt gehabt und alle haben ſehr entſetzte 

Geſichter gemacht, weil fie noch einmal ha⸗ 
ben trinken ſollen. b ar 3 

„Nicht trinken“, ſchrie ich, „nicht trin⸗ 
ken, es iſt Kölniſchwaſſer!“ 1 

Da hat es einen großen Aufruhr gege⸗ 
ben: warum und wieſo! Da hab' ich ihnen 
gejagt. daß auch der Papa feinen Schnaps 

in der Mehlkammer gehabt hat und daß 
der Müller uns beiden über die Flaſchen 
gegangen iſt und ſie einmal im Rauſch ver⸗ 
tauſcht hat. Jetzt war ein großes Lachen 
und Getümmel und alle waren froh, daß 

f jj ſie nicht mehr haben trinken müſſen. 

Arbeitselefanten beim Bau einer Brücke auf Ceylon. 5 Na cher hat mi ch der Sebald gefragt, 


Die Elefanten ſchleppen Steinblöcke bis zum Gewicht von 10 Zenknern durch den Fluß un Mittel. 4 7 RN 
pfeiler der Brücke und kauen die Blöcke do enau auf einander. wie ein Maurer mit Wolters und Lot. warum ich denn eigentlich Köluiſchwaſſer 


kommen, die meiner ſehr ähnlich geſehen hat. 
„Er ſteht noch nicht ſehr lang,“ hat er geſagt, 
„aber er wird doch ſchon gut ſein. Nur iſt er 
etwas ſtark verdunſtet.“ 


„Das Rezept iſt von mir,“ hat die Frau 
Verwalterin ganz ſtolz geſagt. Dann haben wir 
„Proſt“ gerufen und gekoſtet. Aber es war ein 
ſchreckliches Zeug. Es hat uns den Mund zu⸗ 
gezogen und in der Gurgel hat es gebrannt, daß 
meine Freundinnen gleich einen Krampfhuſten 
bekommen haben. Einer hat den anderen ange⸗ 
ſchaut, aber es hat keiner etwas geſagt, weil 
doch das Rezept von der Frau Verwalterin war. 
Auch der Papa nicht. Die Frau Verwalterin 
ſelbſt aber hat den Kopf geſchüttelt und hat ge⸗ 
ſagt: „Ich weiß nicht ... da fehlt etwas 

Auf einmal iſt mir etwas Fürchterliches ein⸗ 
gefallen. Ich hab' die gauze Zeit nicht mehr 
an mein Kölniſchwaſſer gedacht und bin nicht in 
der Mehlkammer geweſen, ge doch kein 
iſſer m ra ab. 


* 


der Riſtabllen, dle ihre Blukhunde mit Burnus und 
nden Kabylen täuſchend ähülich ſahen und di 


Turban ausſtaffierten, ‘fo daß ſie 
Spanier oft narrteen. 
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angeſetzt hab'. „O“- hab' ich geſagt, und er hat ſchon alles ge⸗ iegt di i ir bei Ack 
1 Sr ge | aus. Schon liegt die Stadt hinter mir und vorbei gehts an Acker 
wußt. — Das Rezept hab' ich noch und wenn Du willſt, fo ſchick und Wieſen der nebeligen Landichaft entgegen. Kalter Wind weht 


ich Dir's und Du kannſt es verſuchen, 


vielleicht gelingt es Dir beſſer als Dei⸗ dd = xx 
ner Dich herzlich grüßenden | f 
treuen I 


Alice. 
2 


. 
Der Herbſt. 


9 
Nn zeigt der Herbſt ſich von ſeiner 
mildeſten und freundlichſten Seite. 
Doch unverhofft kann er ſeine ranhe und 
verdrießliche Seite herauskehren, und die 
lieben Menſchenkinder in ſchwermutsvolle 
Stimmungen verſetzen. Bald wird er 
von Norden her aus vollen Backen eiſig 
blaſen, und Nachtfröſte, kalte Regenſchauer 
und ähnliche unerquickliche Sachen mehr 
auf ſeinem Programm ſtehen haben. 
Doch iſt ſein Regime immer noch 
ein mildes, im Vergleich damit, was 
nach ihm kommen wird. Und trotz ſeinen 
mannigfaltigen Widerwärtigkeiten und 
verſchrobenen ranhen Manieren, müſſen g 
wir ihm dennoch dankbar fein. Denn er iſt ein guter Gaſtgeber; welken Blättern. 


Joſef Hofmann, 
Klavier⸗Virtuoſe. 


ein viel beſſerer als die Menſchen. Verſchwenderiſch hat er ſeine im bläulichen Schi 


über die kahlen Felder, und im Oſten 
ſteigt blaßrot ganz allmählich der neue 
Morgen herauf. N 

Ich nähere mich einem Bauerngehöft. 
Verſchwommen ſchauen deſſen Umriſſe 
aus grauem Nebel hervor. Hahnſchrei 
und Hundegebell ſchallt mir dumpf ent⸗ 
gegen. 

Ein Bauerngehöft, ein Dorf, weicht 
dem andern. Inzwiſchen beginnt es im⸗ 
mer mehr zu tagen. Vorſichtig küſſen die 
erſten Sonnenſtrahlen die Erde. 

Ich pilgere langſam weiter. 

Heller, immer heller wird der Tag. 
Siegreich hat Frau Sonne den grauen 
Wolkenhimmel ſowie die rieſigen Nebel⸗ 
gebilde durchbrochen. Reizend ſchön er⸗ 
ſcheint die waldumkränzte Landſchaft: 
goldig und lichtumfloſſen Bäume und 
Geſträuch, an denen ſilberglänzende 
Waſſertropfen hängen, als weinten ſie 
Abſchiedsträume. 

Eine ſchöne Lindenallee nimmt mich 
auf. Die Bäume derſelben ſind ſchon 
halb entblättert. Mächtig ſchüttelt der 
Wind die Baumkronen, und treibt ſein 
willkürlich⸗neckiſches Spiel mit den loſen 


Zu Ende ift die Allee. Berg und Tal liegen 
mmer vor meinen Blicken. Leuchtender Acker 


Gaben über uns ausgeſtreut. Scheuern und Keller ſind voll von wölbt ſich gegen den faſt wolkenloſen Himmel. Ein erhabend ſchö⸗ 
feinem reichen Vorrat. Hoch der Herbſt! — — — — — — — nes Bild; ein Meiſterbild der herbſtlichen Natur! 
Ja, der Herbſt iſt da. Schnell, faſt unverhofft, iſt er ins 
Land gezogen. N N 
Ihn aufzuſuchen, und ſein freies, zerſtö'rendes Spiel in der 
Natur zu beobachten, war mein Wunſch. — Früh pilgere ich hin⸗ 
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al⸗Palaft ! , Geſchüftehaus der Welt. Es beherbergt 
ae in de n rund 10 000 De en beihäftigt ind. Es kededlt 


E 
10170 beſizt 5200 Türen und 5000 enſter. Die geſamten Faſſaden 


duabes 105 


„ Für Gas-, Waſſer⸗ und dampfanlagen wurden 16 Meilen 
95 f Hater Wa ferrobr verwendet. Für die eleltriſchen Anlagen, 
find: 30 000 elektriſche Lampen in dieſem Haufe in Betrieb. Man 
x efes Bauwerks machen, wenn man dasſelbe mit dem 

icht, das wie ein Spielzeug dagegen erſcheint. 


An einem lauſchigen Plätzchen halte ich kurze Raſt. Ich ver⸗ 
zehre einen kleinen Imbiß, den ich zuhauſe an mich nahm. Es 
mündet mir vortrefflich; denn Wandern in freier Luft macht hungrig. 
Vor meinen Füßen murmelt leiſ' ein kleines Bächlein. Traulich 


ee 
En 


x Ss SS 
. * 
E 


RR 
nr 


2. J . 8 
. 
— 


Lidi Jeaſſu 9 zum Nachfolger Mine geſalbt. 
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und anheimelnd ift fein Murmeln. Über meinem Haupte ertönt und es ſchien ſchon faft fo, a 
das Geräuſch einer Anzahl dahinziehender Krametsvögel. Sonſt iſt 


alles ſtill, feierlich ſtill. 


Ich verſinke in eine weihevolle Stimmung, und ſtelle Bes 


trachtungen an über meine herbſtliche Wanderung. Ich träume von 


dem großen Sterben in der Natur; vom ganzen Weltall und alles 
Menſchenmöglichem. Doch ich darf nicht lange, darf überhaupt 
hat keine Söhne, zur 


nicht träumen. Die harte, eintönige Alltagspflicht, an die ich allzu 
fehr gefeſſelt bin, ruft mich in die Wirklichkeit zurück. — 
Alſo zurück in die Wirklichkeit. Zurück in das ewige eintö⸗ 
nige Einerlei; in die haſtende ſchwere Tretmühle des Lebeus. 
B. Sch. 


. Zu unſeren Bildern. 8 
Joſeph Hofmann. (Porträt Seite 357.) Kinder werden 


Leute, und aus dem einſtigen Wunderkuaben J6zio Hofmann iſt ein 
reifer Künſtler geworden, ein großer Piauiſt, der gewiß einer der 


g AN . 
KalserinTaltu vonAbessynien KalserMernelik I. von Abessynien 


erſten ſeines Faches iſt. Hofmann hat es zu großen Ehren gebracht, 


er hat eine reiche Amerikanerin geheiratet, mit der er in glücklichſter 


Ehe lebt, und wo er anftritt, da feiert er Triumphe. In Lodz wird 
er noch einmal ſein wunderbares Spiel ertönen laſſen, und zwar 


am 17. November. Es wird dies ſein letztes Konzert in dieſer 


Saiſon ſein, und die Lodzer Kunſtliebhaber werden nicht verfehlen, 
ihm die gebührende Anerkennung zu zollen. Doch, obwohl ein 
großer Künſtler, iſt Hofmaun nicht einſeitig, bezeugt er ſein In⸗ 


tereſſe auch für andere Gegenſtände. Vor aut 900 5 5 9 


Künſtler! 


Menelik. (Bild oben⸗ 
ſtehend.) Der Negus 
Menelik, der ſchon vor 
kurzem infolge eines 
Schlogaufalls krank 
danieder lag, hat neu⸗ 
erdings wiederum einen 


damit ſcheint auch er 
dem Tode verfallen. 


Trotzdem dürfte dies 
nicht viel zu ſagen 
haben, da die Kaiſerin 
hinſichtlich der Thron⸗ 


und widmet ſich auch! 
in ſeinen Mußeſtunden 
phyſikaliſchen und che⸗ 
chiſchen Experimenten. 
Mit einem Worte: ein 
vielſeitig gebildeter 
Mann und ein großer 


Zur neuen Er⸗ 
krankung des Negus 


Schlaganfall erlitten, 


Seine Rieſenkraftuatur 
hat. krä den 


18 ob er nochmals ganz geſund wer⸗ 
den würde. Der neue Anfall hat dieſe Hoffnung endgültig zerſtört, 
und damit über Abeſſinien ſchwere Gefahren heraufbeſchworen. Ver⸗ 
mählt iſt der Kaiſer, Ze 

der erſt 65 Jahre alt 
iſt, mit der Kaiſerin 
Tai⸗tu. Menelik ſelbſt 


Thronfolge iſt daher 
ein Enkel Meneltks 
und zwar ein Sohn 
des Ras Miekael von 
Wollo und der Toch⸗ 
ter Meneliks Schoa⸗ 
garſch ernaunt wor⸗ 
den, der jetzt dreizehn 
Jahre alt iſt und Lidi 
Jeaſſu heißt. (Bild 
Seite 357.) — Alle 
Großen des Reiches 
ſind gewiſſermaßen 
auf den Throuſolger 
vereidigt worden. — 


folge andere Abſichten 
hegt. Allem Anſchein 
nach wird es daher 


N ce Der Ta d im 1 Militärdienst Das 
1 1 IN bed Tas 
Menelils Il, blutigen neue ae die Ee eines ſchwediſchen Uni⸗ 
Kämpfen zwiſchen der verſitätsprofeſfors, iſt in Schweden ſehr beliebt, da 
Partei der Kaiſerin man bei einiger Uebung feſt die Geſchwindigkeit eines 
und der des Thron⸗ Radfahrers erreichen kann. e eee 
folgers kommen. f N „ 
Die größten Seen der Erde. Den Reichtum der ein⸗ 
zelnen Weltteile au Binnengewäſſern ſtellt unſere heutige Statiſtik 
Seite 360 dar. Wie ein Blick auf dasſelbe lehrt, ſind es beſon⸗ 
ders das zentrale Aſien und das nördliche Amerika, die, was Waſ⸗ 
ſerreichtum betrifft, an der Spitze aller übrigen Länder ſtehen. Wie 


Neue Muden. 
(Aus der neueſten „Modenwelt“ ) ) 
Berlin. — So find wir alſo wieder ntt⸗ 
ten drin in der Winterſaiſon, ohne daß wir 
den Sommer mit all feiner ſtrahlenden Wärme, 


Toiletten warteten, ſo recht eigentlich genießen 
konnten. Es geht wie ein en a 
atmen durch die Welt der Mode, daß wir nun 
nicht mehr ſo abhängig von Wetterlaunen ſind, 
der Winter iſt immerhin ein zuverläſſigerer 


tens nicht mehr wie er halten kann. ! 
ſpendet er uns einmal As mehr Wärme, N 
als wir erwarten dürfen, ſo nehmen wir fe ' 
dankbar hin und lüften nur ein wenig die 
Pelzhülle, die der leichten Toilette 
zung gegen die Unbilden der kalten 
dient. Denn eine Dame, 
ßen den Modevorſchriften 
tage kein ſchweres warm 
bedeutet einen großen F 
künſtleriſcher wie hygieni 
Steif appretiertes 
von Stahlſtangen in 
ſchenfutter und derbe 
mit Gazeeinlage im Ro 
den Schnitt des Kleid 


Hüftpaſſenkletb mit 
Fa ud, \ 


auf die Tag für Tag unſere duftigen leichten 5 


Geſell als der Sommer, er verſpricht wenig. ö 


kenswert ift neben der Größe 


penbahnen fallen dazwiſchen eingereiht in 


N 45 


winzig klein erſcheinen gegen 
ihre rieſigen Binneumeere die 
größten mitteleuropäiſchen 
Seen, der Platt-, Genfer⸗, Bo⸗ 
den⸗ und Garda⸗See. Bemer⸗ 


beſonders auch die verſchiedene 
Höhenlage der einzelnen Seen; 
fo liegt z. B. der Arporttſcho 
in Tibet in einer Höhe von 
5180 Mtr. über dem Meeres⸗ 
ſpiegel, während das in ziem⸗ 
licher Nähe des Mittelmeer- 
beckens liegende Tote Meer 
gar einen Tiefftand von 394 
Meter aufweiſt. 
Deutſchlauds größter 


e Luz; 


— 1 
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Panzerkreuzer. Den größ⸗ 
ten Panzerkreuzer der deutſchen 
Marine zeigt unſer beiſtehendes 
Bild. Es iſt dies der „Fürſt 
Blücher“, der mit ſeinen 16.000 
Tonnen an Deplacement, Panzerung und Armierung alle bisherigen 
Schiffe ſeiner Art weit übertrifft. Im ruſſiſch⸗fapaniſchen Kriege ha⸗ 
ben den rieſigen Schlachtſchiffen die bedeutend leichter beweglichen 
und viel ſchnelleren gepanzerten Kreuzer eine beſondere Rolle geſpielt. 

Der neue Kriegshafen von Dover. (Bild Seite 355.) 
Am vergangenen Freitag iſt der neue Kriegshafen für die engliſche 
Flotte in Dover im Beiſein des Prinzen von Wales feierlich ein⸗ 


SMSBL 


Batiſt, Darüber (oder auch wohl dar 
unter) das elegant geſchnittene Korſett 
mit gerader Front und langem Hüft⸗ 
teil, dann ein weich fallender ſeidener 
Unterrock, dem wiederum die Untertaille 
angearbeitet iſt, das bildet die ganze 
Unterkleidung der eleganten Frau. 


tete Kleid, gleichviel ob es Prinzeß⸗ 
ſchnitt oder Empireform aufmeift, iſt 
entweder einem zuſammenhängenden 
Futterkleide aufgebracht oder, wenn an⸗ 


Charakteriſtiſch am modernen Kleide iſt 
auch, daß es nahezu immer im Rücken 


Dig. 2. Uufgeſchlagener Filzhut mit - 
Sammetkopf. a 


Balltoiletten find ganz wunderhübſche Mo⸗ 
delle zur Wahl geſtellt. Sehr modern iſt 
immer noch der angeſchnittene Überärmel in 
enger Form (ſ. Fig. 3), der der Schulter ihre 
ſchlanke Linie wahrt. Hier ſei gleich geſagt, 
daß alle Verſuche, den weiteren Armel zu lan⸗ 
cieren, vorläufig kläglich geſcheitert ſind an 
dem Widerſtand des Publikums. Zielbe⸗ 
wußt treibt die Mode den drapierten Klei⸗ 
dern zu, die ſchon lange prophezeit waren, 
nun treten ſie in ſo verl ckender Geſtalt 
auf mit den nur zart angedeuteten Falten 
in den weichen Geweben, daß man ih kur⸗ 
zem keine ungebrochene Linie mehr wird 
ſehen wollen. Um die Taille zieht ſich der 
Stoff in leichter Drapierung bis zur Hüfte, 
dieſe ſelbſt ſtraff umſpannend, oder die 
Draperie beginnt erſt unter den Knien, 
hier den Rock ſcharf zuſammenraffend in 
Knoten und Schleifen. Auch der hübſchen 
Mode der umgeſchlungenen Echarpes mit 
ihrer ungezwungenen Faltengebung werden 
wir im Salon und Ballſaal häufig begeg⸗ 
nen. Selbſt die leicht geraffte Schürzen⸗ 
tunika tritt wieder auf; ein beſonders 
hübſches Modell zeigt ſte vorn ziemlich glatt, 
im Rücken feſt zuſammengefaltet unter die 
hier in Voluten ausladenden Bretellen der 
quer drapierten Taille tretend. Die Schlep⸗ 


; = tes Kleid m 
glatten Vinten nieber. Für die Jugend nb igt, Tun mit alethfare 
"find runde Röcke auch im Salon neſtattet 


er Kurbelſtt ckerei. 


cher. der gròsste deutsche Fanzerkreuzer 


geweiht worden. Zwölſ Jahre hat die Herſtellung dieſes giganti⸗ 
ſchen Werkes erfordert; 80 Millionen find dafür ausgegeben wor— 
den. 


Der neue Kriegshafen, der einen Umfang von nahezu 240 


| Hektar beſitzt, weiſt eine Waſſertiefe auf, die es ſelbſt den größten 
| Kriegsſchiffen ermöglicht, bei jedem Fluttand hier zu ankeru. Die 


zyklopenhaften neuen Wellenbrecher 


ſind aus gleichmäßigen Blöcken 


bon je 40 Tons Gewicht gebaut und haben eine Höhe von 80 Fuß. 


Das heute ſtets im ganzen gearbei⸗ 


gängig, ganz ungefüttert hergeſtellt. 


geſchloſſen wird. Für Geſellſchafts und 


— 


biglila Tuch mit gleichſar⸗ 


Diete werden meiſt einer ſchmalen Hüftpaſſe Teiht angekrauſt und find auf⸗ 
fallend gerade und eng geſchnitten. . 

Das große Pariſer Haus Paquin verſucht Röcke von nur 150 em Weite 
zu lancieren, ſo ſchlimm wird es hier nicht gleich werden, aber Röcke von 
3 m Weite gehören nicht mehr zu den Seltenheiten. Das find gute Aus⸗ 
fichten für das Aufarbeiten vorjähriger Toiletten, da man recht wohl die aus 
dem Rock genommene Bahn zu einer neuen Taillengarnitur verwerten kann. 
Auch die Vorliebe für das Zuſammenſtellen von zwei verſchiedenen Stoffarten 
einer Farbe, oder zweier gut zuſammenſtimmender Farben einer Gewebeart 
ift dem Aufarbeiten günſtig. „ 

Pelz wird auch mehr denn früher zu Verbrämungen als breite Streifen 
angebracht, manches Koſtüm zeigt diefe Neuheit in beſonders auffallender 
Weiſe. Auch zu den ſchlichten Linien der Prinzeßroben ſtimmt ſolch ein 
Pelzſtreifen als Randabſchluß wundervoll. N =“ 

Und welche Pelzarten man bevorzugt? Wollte man fie aufzählen, fo . 
würde wohl kaum eines der Tiere fehlen, deren Felle geeignet erſcheinen, uns 
zu wärmen und zu ſchmücken. Zu den Rieſenpelzmützen verwendet man 
wieder all die rauhen Felle der Bären⸗ und Fuchsarten, zu Mänteln und 
Beſatz die flachen, ſchmiegſamen Pelze, wie Nerz, Seal, Breitſchwanz a. mie 


fie alle mit Recht oder zu Unrecht heißen mögen. B 


*) Schnitte zu dieſen Abbildungen liefert das Schnittmuſteratelier der Modenwelt. 
Berlin W. 35, Lültzowſtr. 84, zum Preiſe von 60 Pf. für den einzelnen Schnitt (Rock oder Taille. 
Modenwelt⸗Abonnentinnen erhalten ihn für 25 Pf. (80 h.) portofrei 5 


Fig. . Mitteldede für einen Frünſtücz ober Kaffeetiſch. 
j Aufnäharbeit und Schnurſtichſttcerei. 
tGeſtochene Schablone liefert das Muſterzeichenatelier ber „Modenwelt“ für 75 Pig.) 


e SSinnſpruch. g 
Die Achtung iſt nicht die Wurzel, aus welcher die Liebe 
wächſt, aber fie iſt die Ulme, an der jene ſich aufrankt und ihre 


töſtlichſtten Früchte reift. Chr. F. W. 3 aebb e 
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Die Anflöſung des Wort⸗Rätſels in unferer Die Auflöſung der zuſammengeſetzten Anf⸗ 
vorigen Sountags⸗Beilage lautet: gabe in unſerer vorigen Sonntagsbeirage 


Artiſtoteles. Ares. lantet: 
Richtig geld von: Chriſtoph Brückert 5 
und D. Voeflich. f N 5 ' 9 
g Auflöſung: 
Die Auflöſung des Wortſpiels in uuſerer SR 


vorigen Sonntags⸗Beilage lautet: 


: Gläubiger. 
Richtig gelöſt von: Heinrich Maurer. 
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tätige Zdjungen gingen nicht 


tin. 


Verſteckrätſel. 


1. Es durften in der Göttin heil'gen Hain 
Oreſtes' Eumeniden nicht hinein. 

2. Es ritten die Dragoner ſtolz zu Schutz 
Und Trutz der kleinen Reſidenz Vaduz. 

8. Es hat der Sturmwind achtundzwanzig Schiffe 

Geſchleudert an der Küſte Felſenriff . en 
4. Indes An Bergen Lavaſtröme ſteden, N 
Stört Ueberſchwemmung jäh“ der Täler Frieden 


— Ed i 
Dr. A. Nieberding, Staatsſekretär bes! Neichs⸗ 
luſtizamts, hat ſein. Amt niedergelegt. are . 


e es A. Drew 


wer 


1 ( 


verſteckt; 


[x Buntes Allerlei. 


ſein? 


oοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοο 


a 
1 Fri⸗ 


Der Raben Erbteil iſt der Hang zum Stehlen, 
Den Raub in ihrem Neſte zu verhehlen. 
Vor feiner Götter Neid dem Herrscher graut', 
Wenn das beherrſchte Samos er erſchaut', 

O, welch ein Tag, da ich am Schiffesrand, 
Einft vor dem Panorama Rio ſtand. 

Daß unſrer Erde Bahn oval iſt, lehrt 

Der Forſcher Spruch, der immer ſich bewährt. 
Es gaukelt die Horniſſe, leicht beſchwingt, 

In blauer Luft; ihr Stich den Tod oft bringt. 
In jedem zweizekligen Vers iſt ein Dichtername 
find. die richtigen Namen gefunden, fo bil⸗ 
den die Anfangsbuchſtaben den Namen eines deutſchen 
Schriftſtellers. N ZI 


Wort-Rätſel. 


Trennſt du mein Wort in Teile zwei, 
Nenn! Körnchen ich und fremd’ Gebräu; 
So wie es iſt, aus einem Guß. 
Schützt und bewahrt es deinen Fuß. 


* 


Ein guter Kerl. 8 
Jung vermählte: „Ach Gott, Männchen, 
gen unſere Flitterwochen wirklich ſchon zu Ende 


Er: „Na, meinetwegen können wir ja noch eine 


N halbe Stunde zugeben.“ = 


Berühmte Männer, 


Sie (miedergeſchlagen): „Ach, meine ſchönen 
Gardinen! Steh nur, wie ſie durch den Tabakrauch 
Schon wieder ergrant find? CL? 5 
Er (die Pfeife aus dem Munde nehmend, mit 

: „Alle berühmten Männer haben geraucht, 
meine Liebe!“ i * 


Rauchen einſtellen willſt, bis du ein berühmter > 


den geben”. 


Mann geworden biſt, dann will ich mich gern zufrie⸗ . 


Verfrüht. BEE 
Braut: „Du halt ja ft, Hugo, pft: 
wie garſtig:“ x Re e Hugo, pfu, 
Hugo: 
fo. gut.“ 
Braut: 


Mama, dann kannſt du ſchnupfen, fo viel du willſt“. 
Druckerei der „Neuen Lodzer Zeitung”. . 


„Verzeihe die Priſe, ſie tut den Augen 5 N 


Aber einen Tag por der Hochzeit) 
Nach vier Wochen hört das Küſſen faul, lug di ; 


